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erkl&ruDgsweise wieder gsnz UDzusammeagehörige dinge 
verwirrt hat. Es weist afv^uv auf einen verbalstamm mit 
schliersendem kebllaut also etwa ätpvy und das mag viel- 
leicht zusammengehören mit dem goth. bugjan, kaufen, 
zuerst wohl „erwerben", und us-bugjan, erkaufen, mit 
dem altind. bhuj oder bhug, geniefsen, verzehren, sich 
fireuen, und dem lat. fungi, verwalten, sich zu thun ma- 
chen, zu thun haben, dafs dann also Achilleus ungefähr 
sagen würde „ich, der ich hier so beschimpft bin" oder 
„ da du mich hier so schm&hlich behandelst " ( dafs du 
meinen ganzen beistand verlierst), „glaube ich nicht, dafs 
du noch grofse schätze erwerben oder erobern wirst". 
Göttingen, den 27. Januar 1864. 

Leo Meyer. 



Deutsche etymologieen. 

1. Goth. duginnan. 

Grimm hat an verschiedenen orten (Haupt's zeitschr. 
Vm, 14—20, myth. 525 und 1218, wb. I, 1296) duginnan 
mit ginan „gähnen" und dies mit xaivstv, so wie altn. 
ginnuDgagap mit ;^aog zusammengestellt, und als sinnliche 
grundbedeutung aller dieser Wörter „schneiden, spalten" 
angesetzt, sich stützend auf den gebrauch von ahd. in- 
ginnu, mhd. enginne. Was den ersten theil dieser behanp- 
tung anlangt, so wird man wohl beistimmen mQssen, denn 
grade so gut wie x"ivw und x^og und lit. 2oju „ich klaffe", 
iotis „kluft" (Curtius griech. etym. I, 1 64) f&hrt auch got. 
"ginnan auf eine wurzel idg. gba*). Denn nn fasse ich 
mit Kuhn (zeitschr. U, 460) als aus nv, dem classencha- 
racter der 5. classe, hervorgegangen, vermag jedoch Kuhn's 
vergleichung von 'ginnan mit skr. hinöti, hinvati deshalb 
nicht beizustimmen, weil 'ginna, *gann ein ursprüngliches 



*) wer die primären wurzeln anf ä ansetzt, mufs also hier ghä lesen, 
wodurch an der Sache selbst nichts geändert wird. 

Zeitschr. f. Tgl. sprachf. XIV. 2. 7 
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a in der wurzel verlangt, welches freilich im lat. hio, hisco, 
ahd. ginan, altn. gina, slav. zijati, zejati, zin^ti als zu i ge- 
schwächt auftritt. Diese primäre wurzel gha kann nun 
aber nicht „schneiden, spalten'', sondern mufs bedeutet ha- 
ben „den mund aufthun", gleichviel zu welchem zwecke. 
Die bedeutung von inginnu, enginne spricht, wie wir nach- 
her sehen werden, nicht dagegen, sehr vieles aber dafCkr. 
Denn 1) liegt diese bedeutung des mundauflhuns noch 
wirklich vor, so gut in ;^aiV((*, wie in ginan; x"^vu) heilst 
„den mund auftbun" z. b. um etwas zu verschlingen, aus 
bewunderung, zum sprechen, als selbszweck {oi xe^^jjvÖTeig 
„die maulafien" Pape lex. s. v. ;^c(ii/w), ginan heifst „den 
mund aufthuu" aus müdigkeit. 2) Die zu unserer wurzel 
gehörenden hauptwörter haben gleichfalls die bedeutung 
des geöflPneten mundes, so xüafia z. b. vom geöffneten rä- 
chen des löwen, altn. gin „der rächen". Auch skr. hanu, 
griech. Yivvq, goth. kinnus werden nicht davon zu trennen 
sein. Freilich findet hier im .inlaut die crscheinung statt, 
welche u. a. Kuhn (zeitschr. 11,270) und Curtius (griech. 
etym. II, 102) besprochen haben, allein so wenig mikils 
wegen skr. mahat und mamh „ crescere " vom goth. mag 
2U trennen ist, so wenig yivvq von ;fa/j'w. Nun aber be- 
zeichnet ykvvii nicht etwa die kinnbacken, sofern sie mit 
schneidenden zahnen bewehrt sind, soudern die bewegliche 
untere hälfte derselben, welche das öffnen besorgt (cf. die 
stellen in Pape's lex. s. v.). 3) Die anschauung eines erd- 
oder Wasserschlundes als ein mundaufthuu ist eine so fast 
dem menschen, man möchte sagen, angeborene, dafs sie 
zu allen zelten und in ganz verschiedenen Sprachstämmen 
wiederkehrt und man fast kein wort bat, welches man ge- 
brauchen könnte, um dieses bild zu vermeiden. Das wort 
erdsohlund selbst, das Schillersche 

und schwarz aus dem wcifsen schäum 

klafit hinunter ein gähnender spalt 

bis hinauf zum mosaischen (4. Mos. 16, 32) watiptah häärez 

et-pihä „und die erde that ihren mund auf enthalten diese 

anschauung so gut wie ;faog und äotis und doppelt sogar 
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ginnungagap, denn gap verhfilt sich zu gaffen wie x«og zu 

Wie einigen sich nun aber mit der geforderten bedeu- 
tnng „den mund aufthun" die bedeutnngen von duginna, 
biginnu „anfangen", inginnu, enginne „spalten"? Zuerst das 
letztere. Es bedeutet althochdeutsch noch „incipio, aperio" 
und hat den sinn des spaltens erst in einzelnen stellen, die 
Grimm (myth. 525) angiebt, so wie im mhd. Man sieht 
also, dafs sich die bedeutang , spalten" erst aus der des 
öffnens entwickelt und diese entsteht leicht durch verall» 
gemeinerung aus der des mundaufthuns. Spricht man doch 
z. b. auch vom geöffneten mund einer wunde, und in mei- 
ner hcimatb Neuvorpommern sagt man scherzweise von 
zerrissenen stiefeln: se riten dat mül äpen. So sieht man 
den Übergang der bedeutung vom mundauflhun durch das 
öffnen hindurch zu der des spaltens, Schneidens, wie sie 
in enginne vorliegt, ganz deutlich. In duginna und bi- 
ginnu liegt gar keine Schwierigkeit. Wie xci>^ "iJ hebr. 
pätah et-piw u. a. bedeuten „den mund zum sprechen 
aufthun", ja letzteres geradezu heifst „zu sprechen anhe- 
ben", 80 auch duginna und biginnu. Diese bedeutung des 
zu sprechen anfangens tritt in den meisten beispielen, wel- 
che W. Moller und Grimm in ihren Wörterbüchern geben, 
klar hervor, und noch heutigen tages heifst „und er be- 
gann" so viel wie „er fing an zu reden, zu erzählen". 
Die Präpositionen du und bi haben hier den sinn des gr. 
nQos cum acc. zur bezeichnung der richtung gegen jemand, 
also etwa ^aivsiv ngog rtva. 

Nachdem so eine primäre wurzel gha „den mund auf- 
thun" erschlossen ist, sind ihr noch etliche sprossen zuzu- 
weisen. Zunächst inchoare = biginnan (Grimm myth. 525). 
Dann hamsa „die gans", der vogel, der gegen den sich 
ihm nähernden den schnabel aufreifst und zischt. Curtius 
(griech. etymol. I, 168) nimmt anstofs an dem s, jedoch 
glaube ich, dafs es sich ungezwungen aus t erklärt (cf. 
Kuhn zeitschr. I, 271 sqq.), so dafs hamsa für idg. *ghanta 
stünde, eme participiale bildung der wurzel gha mit spä- 

7* 
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terem übertritt iu die a-declination, der im griecli. xv*' 
noch nicht einmal eingetreten ist. Als secundäre wurzeln, 
mit 8 gebildet, möchten auch skr. has „lachen" und ghas 
„essen" mit gasts, hoetis, hospes u. a. hierhergehören. £r- 
steres hat schon Benfey (gr. wll. II, 188) verglichen, das 
letztere hätte die bedeutuug „den mund aufthun zum ver- 
zehren", wie sie in x"tvio und pätah ef-ptw neben den an- 
dern bedeutungen auch liegt. 

Ob skr. ha „verlassen" mit unsern Wörtern verwandt 
sei, wie Graflf (IV, 106) und Benfey (1. c.) anuehmen, 
scheint mir wegen der gänzlich abweichenden bedeutung 
sehr fraglich. 

2. ahd. bagan. 

Das ahd. bägau ist von GrafF ( III, 22 ) fragend mit 
skr. bhaj „frangere" oder bhäsh „loqui" verglichen. Beide 
vergleichungen scheinen mir schwere lautliche bedenken zu 
haben. Wie läzu, liaz auf goth. leta, lailot, wird bägu, 
biac auf *bega, baibog weisen, denn in die analogie des 
allein stehenden slepa, saizlep wird man es doch wohl 
nicht stellen dflrfen. Durch diese ablautsreihe gelingt es, 
bägan mit buoc zu einigen, indem goth. 'baibog und *b6- 
gus (so zu erschliefsen nach Ebel, zeitschr. VII, 79) glei- 
chen vocal der Wurzelsilbe haben. Was die begriffliche 
vermittelung betrifft, so vergleiche man lat. pugnare: pu- 
gnus, manus conserere, deutsch handgemenge, hand- 
gemein werden, vielleicht griech. ^a^» >/«</«(: ftägr], und das 
altn. baegiaz „lacerto trudere" (Graff III, 24). So ge- 
winnt wenigstens das bis jetzt alleinstehende bägan eine 
Verwandtschaft, durch deren aufhellung es dann gleichzei- 
tig klar werden wird. Woher freilich buoc und das da- 
mit als identisch von Ebel (1. c), Curtius (griech. etymol. 
11,276), Lottner (zeitschr. XI, 199) und Schleicher (comp. 
I, 138) anerkannte skr. bähu, zend. bäzu, griech. nijxvg wei- 
ter stammen, ist bis jetzt noch dunkel, denn gegen eine 
abieitung von skr. bhug, goth. bug, wie sie Graff (III, 39), 
Grimm (wörterb. II, 494), Benfey (gr. wurzeil. 11, 20) und 
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W. Muller (wörterb. I, 179) annehmen, machen sich doch 
wohl lautliche Schwierigkeiten geltend. 

3. goth. nau|>8, augo. 

Zwei Wörter haben den gelehrten bis jetzt grofse noth 
gemacht, nau]>s und augo. Es ist hier nicht der ort, die 
verschiedenen erklSrungen herzuzählen, nur die beiden mei- 
ner meinung nach wichtigsten mögen besprochen werden, 
die von Lottner (zeitschr. VII, 184; IX, 320) und für nau}>s 
die von Grimm (gesch. I, 409). Lottner fast au in bei- 
den Wörtern als hervorgegangen aus an und stützt sich 
dafiQr auf die analogie von *grauts (ahd. groz, ags. greät) 
zu grandis und auf ähnliche erscbeinungen im litauischen 
und slavischeu und selbst in den endungen des.gothischen. 
Dagegen läfst sich nichts einwenden. Mit uau]>s vergleicht 
er dann slav. nqditi „zwingen", mit augo in betreflf des 
nasals lit. atanku. Beide vergleichungen , so ansprechend 
sie auf den ersten blick sind, haben aber doch auch ihre 
bedenken. In naujjs stimmt weder das goth. )> des nom., 
noch das in den cas. obl. hervortretende d zum slav. d, 
von atanku lautet der infin. atakti ohne n und das n ist 
blofs conjugationschuracter des praes. (Schleicher, comp. 
II, 603). Daher halte ich Grimm's überdies so hochpoe- 
tische Zusammenstellung von nau|)s mit naus für richtiger. 
Letzteres steht, wie allgemein anerkannt ist, für nahus = 
griech. fezvg, und also nau]>s für nahuj>8, stamm uahu-di. 
Bedenken liegen bei dieser erklärung keine vor, denn der 
Wechsel von goth. ]> und d in dem sufi6x idg. ti ist längst 
von Bopp (vergl. gramm. I, 130) besprochen und hat seine 
analogieen- auch in den andern orgauen. Demnach ent- 
spricht nau)>s genau einem griech. *vsy.vaig, idg. nakuti, 
und bezeichnet speciell die „todesnoth", dann erst verall- 
gemeinert jede noth. Die wurzel ist alsdann idg. nak 
„fallen, hinfallen", wovon skr. na^jämi u. a. So wie in 
nau}>s sich au aus ahu erklärt, so, meine ich, auch in 
augo, welches also für ahugö, stamm ahu-gan, stünde, so 
dafs das g gar nicht zur wurzel, sondern zum Suffixe ge- 
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hörte. Die ganze form ahugo wäre da8 neutrum eines 
schwachen adjectivs, gebildet vod einem nomen *ahu8, wie 
handttgs von handus, und das suffix entspräche nach Leo 
Meyer (zeitschr. VI, 4) dem griech. y.öc;, idg. ka. Mithin 
würde augo, abgesehen von der schwachen declination, 
einem idg. stamm akaka gleich sein, die schwache form 
aber hätte den zweck, wie dies gleichfalls Leo Meyer (flex. 
der adj. 66) gezeigt bat, &\iä dem adjectiv ein mehr sub- 
stantivisches wort zu machen. Diese bildung darf um so 
weniger auffallen, als sie in der schwachen form brojjra- 
hans ein vollständiges analogon hat, insofern auch dieses 
wort mit dem suff. ka gebildet ist (Leo Meyer zeitschr. 
VI, 3) und, schwach flectirt, als Substantiv gilt. Es würde 
idg. bhrätraka lauten. Damit soll freilich nicht gesagt 
sein, dafs die formen akuka und bhrätraka wirklich schon 
in jener urperiode dagewesen wären, es ist vielmehr wahr- 
scheinlich, dafs ahugö und brö]>rahans neueren Ursprungs 
seien, wie dies auch wohl für skr. akshan, aksba, akshi 
und griech. 6qii)-aX^6g anzusetzen ist, während griech. oaas, 
lit. akis, slav. oko und das dem lat. oculus zu gründe lie- 
gende *ocus reflexe älterer formationen zu sein scheinen. 

4. goth. fadar, *m6dar, brüljar. 

Die erscheinung, dafs idg. k, p, t gothisch bald durch 
h, f, 1», bald durch g, b, d vertreten wird, letzteres na- 
mentlich im inlaut, gehört bekanntlich nicht zu den selte- 
nen und ist auch bereits von Raumer (ges. sprachw. sehr. 
63. 72 =s §. 55 und 62 der aspir. und lautversch.) bespro- 
chen und erklärt, und dafs dieser Wechsel zwischen media 
und Spirans, resp. aspirata auch in völlig gleichen oder 
gleichgebildeten formen vorkommen könne, zeigen Wörter 
wie aiAands und ai^ands, gabaur^i und gafuurdi, und nach 
unserer obigen erklärung auch br6)>raAans und au^o u. a. 
Somit liefse'es sich also auch rein lautlich erklären, 
dafs es goth. br6)>ar mit t*) aber fadar mit d heifst, und, 
aus ags. modor, ahd. muotar zu schliefsen, auch mödar mit 



deutsche etymologieen. 103 

d wird geheifsen haben. Es läfst sich aber auch noch 
ein anderer grund für diese erscfaeinung denken. Das 
goth. födjan „pascere" und ahd. fuotar a=a einem idg. pä- 
-tram, welche ohne zweifei eine primäre wurzel pa (resp. 
pä) „ernähren", lat. pasco, voraussetzen, sind im bewulst- 
sein des gennanen zu fod-jan, fuot-ar geworden, eine er- 
scheinung, die sich nicht selten findet und wohl bekannt 
genug ist, er sieht mithin in ihnen eine wurzel fad, als 
starkes verbum fada, f6)>, fodum, fadans. Da lag es nun 
nahe, auch fa)>8r zu fadar werden zu lassen, indem man 
es an jene wurzel fad anlehnte und Tolksetymologisch in 
ihm nicht mehr den „beherrscher" der familie, sondern 
den ernährer derselben sah. 

Ganz gleich, glaube ich, verhält sich auch *m6dar. 
Aus wurzel ma (resp. mä) bildete sich idg. *mäti, grieohj 
fi^Tig. Dies tritt gothisch wieder mit d als mods auf und 
bedeutet hier speciell „zom", wird aber wohl ursprünglich 
seiner etymologie nach die weitere bedeutnng der sinne»* 
weise überhaupt gehabt haben, wie im ahd. muot, oder 
auch die der Überlegung, des rathscblusses, wie gr. ftiJTis. 
Hieran wird sich nun wieder *mddar angelehnt haben, nach 
der anschauung der Germanen als die „überlegende, be* 
denkende, vorsorgliche", oder, wie es Schiller sagt, 
und drinnen waltet 
die züchtige hausfrau. 
Bei brö]>ar liegt ein solches anlehnen an andere formen 
nicht vor, und darum hat es das ihm von rechts wegen 
zukommende )> bewahrt. 

Stettin, den 3. märz 1864. 

Dr. C. Pauli. 



